
gestaltung setze. „Es geht 

darum“, zitiert er Lord Sa-

lisbury, „den Wandel zu 

verzögern, bis er harmlos 

geworden ist.“  

Der Fridays for Future-

Bewegung und dem Youtu-

ber Rezzo unterstellte er 

„moralischen Absolutheits-

anspruch“, der wenig 

Raum zur liberalen Ausei-

nandersetzung lasse und 

warf ihnen „Panikmache“ 

vor.  

Thea Dorn war sich mit 

Lindner darüber einig, das 

Liberalität vor allem auf 

drei Säulen ruhe:  

rationale Problemlösungs-

kompetenz,  

ergebnisoffene Debatten 

und  

optimistisch-positive Zu-

kunftsorientierung.  

Hier forderte sie von den 

Freien Demokraten aller-

dings mehr Kampfgeist.  

 

WHA   

Ist die Individuelle 

Freiheit unter Druck? 

Geht der Trend zum 

Kollektivismus?  
 
Die Bundestagsfraktion 

der Freien Demokraten 

will  Themen und Debatten 

ein Forum bieten, das neu-

es Denken, neue Netzwer-

ke und  neues Handeln 

fördert. Unter dem Motto 

„Neuzeitstimmung“  hat 

die Fraktion ein Themen-

spektrum entwickelt, das 

im Tipi am Kanzleramt in 

Berlin mit qualifizierten 

Referenten erörtert wer-

den soll.  

 

Die Würde und Freiheit 

des Einzelnen sind Grund-

pfeiler des Grundgesetzes 

und Wesensmerkmale 

unserer westlichen Werte-

gemeinschaft.  

 

Das Vertrauen der Gesell-

schaft in Ver-

nunft und Ve-

rantwortungs- 

gefühl des In-

dividuums ge-

rät aber zu-

nehmend un-

ter Druck.  

 „Politische 

Korrekt-

heit“ in öf-

fentlichen  

Debatten, 

 Verbote 

und Plan-

wirtschaft 

zur Rettung 

des Klimas, 

 Enteignun-

gen in der 

Wohnungsbaupolitik,   

 bedingungsloses Grund-

einkommen 

 – droht uns ein neuer Kol-

lektivismus? 

 

Am 29. Januar 2020 disku-

tierte ein hochkarätig be-

setztes Podium im Tipi am 

Kanzleramt diese Proble-

matik. 

 Prof. Dr. Peter Sloter-

dijk, Philosoph 

 Prof. Dr. Andreas  

Rödder, Historiker  

 Thea Dorn,  

Schriftstellerin  

 Christian Lindner MdB, 

Fraktionsvorsitzender  

 

Rödder nahm als CDU-

Mitglied  - getriggert von 

Lindner - zum „konservativ-

sein“ Stellung. Er definiert 

konservativ als Bezeich-

nung für eine Haltung, die 

auf behutsame Verbesse-

rung anstelle radikaler Um-

Meinungsfreiheit im Tipi am Kanzleramt 

Editorial 
30 Jahre Deutsche 

Einheit! 

 
Noch viel zu oft be-

trachten wir dieses 

historische Ereignis 

aus „Wessi-Sicht“. 

Deswegen empfehle 

ich Ihnen unbedingt 

den Beitrag von Eckart 

George zu lesen, 

gleich auf der nächs-

ten Seite. Der Landes-

vorsitzende der LSI in 

Sachsen schildert per-

sönlich und ehrlich, 

wie er die letzten drei 

Jahrzehnte erlebt hat.  

Sie werden in dieser 

Ausgabe zudem noch 

weitere interessante 

Berichte finden, die 

uns Menschen über 

50 bewegen – ob 

Grundrenten-

Diskussion, Pflegenot-

stand oder der zuwei-

len doch sehr jugendli-

che FDP-Auftritt.   

Wie Sie vielleicht wis-

sen, fahren die Libera-

len bundesweit gerade 

eine Aufklärungskam-

pagne für eine techno-

logieoffene Energiedis-

kussion. Das heißt 

auch FÜR Wasserstoff-

technologie und syn-

thetische Kraftstoffe 

(Seite 15).  Gerade für 

das Autoland Baden-

Württemberg wäre 

Wasserstoff ein wichti-

ger Katalysator für 

neue Innovationen 

und Jobsicherung. 

Bitte merken Sie sich 

schon jetzt den 11. 

Juli in Ihrem Kalender 

vor. An diesem Tag 

findet im Landtag wie-

der unser „Liberaler 

Seniorentag“ statt.  
 

Frank Bantle 

LSI Regionalleitung 

Stuttgart  

2020    Nr. 1  
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und West, die auch noch 

auf Jahre bleiben werden. 

Der Grund liegt darin, dass 

im Osten eine breite Mit-

telschicht, ein flächende-

ckendes Bürgertum, samt 

Kreativität, Verantwor-

tungsgefühl, Risikobereit-

schaft und selbstsichere 

Unternehmensfreude zu 

Beginn der Wiedervereini-

gung fehlten und sich jetzt 

erst wieder entwickeln.  

Nach 40 Jahren SED-

Diktatur war diese bürger-

liche Mitte bis auf einen 

kleinen Kern ohnehin mi-

nimiert.  

Der SED war im höchsten 

Grad daran gelegen, die 

bürgerliche Mitte zu liqui-

dieren, um sie durch die 

Klassengesellschaft zu 

ersetzen. 

 

Zum Aufschwung nach der 

Wende und zur Stärkung 

der bürgerlichen Mitte hät-

te auch eine massive Zu-

wanderung mittelständi-

scher Familien aus dem 

Westen beitragen können.  

Aber es kam anders.  

 

Zuerst kamen die Auto-

händler und Obsthändler, 

dann die Treuhandprophe-

ten, die ein gesellschaftli-

ches Trauma hinterließen, 

und diejenigen, die ihr ver-

lassenes Eigentum an 

Sehr geehrte liberale 

Freunde,  

Werte Vorstandsmit-

glieder der Liberalen 

Senioren,  

 

eigentlich wollte ich zu 

unserer Delegierten-

versammlung in Würz-

burg einen Beitrag 

zum 30. Jahrestag des 

Beginnes der 

“Friedlichen Revoluti-

on“ und der Öffnung der 

Demarkationslinien in 

Deutschland bringen und 

eine Diskussion anregen, 

was die Ostdeutschen im 

Innersten bewegt. Der 

Diskussionsverlauf auf 

einer Versammlung mit 

Neuwahlen war dafür 

leider ungeeignet. Ich 

beschloss daher, dieses 

für mich bewegende The-

ma in anderer Form zu 

bringen. Deshalb wähle 

ich jetzt diesen Weg. 

 

Hierzu möchte ich ein 

paar Gedanken beitra-

gen, als einer, der im 

Osten Deutschlands, in 

Westsachsen aufge-

wachsen ist, seine Kind-

heit dort verbrachte, sei-

ne berufliche Laufbahn 

erlangte und eine Fami-

lie gründete - und wie ich 

das Zusammenleben im 

30. Jahr nach der deut-

schen Einheit persönlich 

sehe.  

  

Ein paar Fragen treten 

schon auf. Sind die Deut-

schen in Ost und West 

enger zusammen ge-

wachsen? 

Warum tickt der Osten 

anders? Oder tickt er 

doch gleich wie der Wes-

ten? 

Natürlich gibt es nach 

wie vor kulturelle Unter-

schiede zwischen Ost 

Haus und Boden nach 40 

Jahren zurück haben woll-

ten. Hier entstand zwi-

schen den Alt- und Neuei-

gentümer weiteres Un-

recht. Denn die neu ge-

schaffenen Gesetze -  

Rückgabe vor Entschädi-

gung - wurden rigoros 

durchgezogen.  

 

Anders war es beim wirt-

schaftlichen Umbruch im 

Osten und beim Aufbau der 

industriellen Marktwirt-

schaft. Diese Aufgabe reali-

sierte eine Seniorentruppe: 

Biedenkopf, Vogel, Späth, 

Dr. Otto Hahn u.a. Diese 

legten den Grundstein für 

die „blühenden Landschaf-

ten“, die entstanden sind.  

 

Diejenigen im Osten, die 

den Mut hatten, sich beruf-

lich neu zu orientieren und 

ihr Schicksal in eigene Hän-

de zu nehmen, die es ge-

schafft haben, sich eine 

neue Existenz aufzubauen, 

sind die Gewinner der Ein-

heit. 

 

Aber es gibt viele Verlierer.  

 

Das sind die, die - egal in 

welcher gesellschaftlichen 

Ordnung sie aufgewachsen 

sind- immer nach dem 

Staat rufen, die sich führen 

lassen wollen und sich nicht 

selbstständig organisieren 

können. Sie sind die Verlie-

rer.  

 

Und dann gibt es noch die 

Pendler, die durch die Aus-

dünnung der Landschaften, 

der De-Industrialisierung im 

Land und dem Lohngefüge 

mit Geringlöhnen gezwun-

gen sind, weit zu fahren, um  

den Erhalt ihrer Familien zu 

gewährleisten. Die im Wes-

ten arbeiten und im Osten 

wohnen. 

Mein Kollege  

Eckart George war 

bis zu den  

Neuwahlen am  

19. Oktober 2019  

in Würzburg stellver-

tretender Bundes-

vorsitzender der  

Liberalen Senioren 

und ist aus persönli-

chen Gründen nicht 

mehr zur Wahl ange-

treten, fungiert aber 

noch als Beisitzer im 

Bundesverband.   

Er ist der  

Landesvorsitzende 

in Sachsen und be-

treut nach wie vor 

die Homepage des  

Bundesverbandes.  

 

Anlässlich des Jah-

restages  

„30 Jahre Deutsche 

Einheit“ am  

9. November 2019 

hat er eine aus  

meiner Sicht  

beachtliche und  

respektvolle  

Würdigung dieses 

Gedenktages ge-

schrieben. 

 

Wolfgang Allehoff  

Eckart George 
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Über die Hälfte der Ost-

deutschen sehen sich in 

ihrer Identität in diesem 

Land zurück gesetzt. Si-

cher sind dort die Gründe 

einer Unzufriedenheit zu 

sehen, dass gerade in wirt-

schaftlicher Sicht  die  An-

gleichung der Löhne und 

Renten auch nach 30 Jah-

ren des gemeinsamen 

Schaffens noch nicht er-

reicht ist.  

 

Zu einer gewissen Unzu-

friedenheit führt auch die 

vieldiskutierte Wirtschafts-

kraft im Osten, die hinter-

herhinken würde. Die Men-

schen sind nicht fauler 

oder ungebildeter, nein, es 

wurde während der ganzen 

Entwicklung im Osten ver-

passt, produktives Gewer-

be im großen Stile im Gü-

ter- und Dienstleistungs-

sektor zu etablieren.  

 

Außer Siemens, VW, Por-

sche und BMW gibt es kei-

nen weiteren DAX-Konzern 

im Osten, der hier großflä-

chig produziert. Nur zur 

Erwähnung: Bayern erhielt 

nach dem Krieg gerade 

durch Ansiedlung von 

Großkonzernen die Wirt-

schaftskraft, die das Land  

heute hat.  

  

Auch die Gewerbesteuer 

vieler westdeutscher Un-

ternehmen, die eine ver-

längerte Werkbank im Os-

ten haben, fließen an den 

Hauptstandort zurück. In 

den Ostkommunen bleibt 

nichts zurück, außer Ar-

beitsplätze mit Niedriglohn 

im Osttarif. Nutznießer 

sind andere. Eine notwen-

dige ordnungspolitische 

Umgestaltung in ganz 

Deutschland hat es bisher 

nicht gegeben.   

Warum soll nicht dort die 

Gewerbesteuer fällig 

werden, wo die Wert-

schöpfung stattfindet? 

Dies sollte auch für 

Großkonzerne gelten. 

 

Heute immer noch wer-

den Politik und Wirt-

schaft  von der Domi-

nanz von Westdeutschen 

bestimmt. In den Füh-

rungspositionen der 

Oberlandesgerichte, der 

Finanzämter, in den Lan-

dessozialämtern, den 

Arbeitsämtern, in 

den Referentenstel-

len der Landesregie-

rungen geht der Ost-

anteil gegen null.  

 

Bundesbehörden, 

Institute, For-

schungsstätten sind 

im Verhältnis 194 / 

25 verteilt. Hier gibt 

es wenig Platz für 

Gestaltungsspielräu-

me für die Belange Ost-

deutscher. Dies alles 

trägt heute noch zu 

Spannungen im Land 

bei. 

 

Neben den multikulturel-

len Gesellschaften hier-

zulande gibt es eben 

auch eine innerdeutsche 

Parallelgesellschaft, oft 

verbunden mit Desinte-

resse an den „Neuen“ 

Ländern, an deren Städ-

ten und Landschaften 

und an deren Bewoh-

nern. Allein Dresden und 

Pegida bilden eine Aus-

nahme.  

 

Gerade jetzt zeigt sich 

diese Stadt mit der Frau-

enkirche im Gewand der 

christlichen Versöhnung 

und Nächstenliebe, jen-

seits von Andersartigen.  

Diesen Geist der Versöh-

nung sollten wir nutzen 

und  zu einer neuen 

Transparenz verhelfen. 

 

Auch wenn sich die Ost-

deutschen mit der De-

mokratie am Anfang 

schwer taten, eines ha-

ben sie zumindest ge-

lernt: Die Freiheit bedeu-

tet Unterschied.  

 

Und diese Freiheit gilt es 

zu verteidigen gegen die 

derzeitige Vereinnah-

mung der Presse seitens 

der etablierten Politik.  

Gleichgeschaltete Me-

dien – diese Erfahrung 

haben wir im Osten lan-

ge genug gemacht. Und 

wir haben davon genug.  

Wie sehr man sich im 

Privaten von der media-

len Staatsräson distan-

zierte, war damals im 

Land zu spüren.  

Die Mehrheit der Ostler 

war von der Ideologie 

ihres Staates  schon vor 

30 Jahren Lichtjahre ent-

fernt. Im Osten gab es 

sie – die Protestkultur. 

Allerdings durfte man sie 

nur Gleichgesinnten of-

fenbaren.  

 

Ostdeutschlands intel-

lektuelle Elite ist zwar 

zeitkritisch, aber auch  

höchst reflektiert. Sie 

kann sich gewissen Zeit-

strömungen anzupas-

sen oder sie sogar mit-

tragen.   

 

An den Rändern der 

Gesellschaft sieht es 

anders aus. Diese müs-

sen von der politischen 

Kultur hierzulande ver-

standen und abgeholt  

werden. Denn der vor-

handene Unmut und 

der Neid, die zum seeli-

schen Gift werden kön-

nen, sind für den Zu-

sammenhalt der Gesell-

schaft sehr gefährlich.   

 

Meine kurzen Gedan-

ken sind nur Fragmente 

einer langen Geschich-

te. Gerade wir Älteren 

sollten den Dialog wie-

der aufnehmen, enger 

zusammenrücken, Be-

suche organisieren und 

Menschen reden las-

sen.  

 

Es geht darum, den Os-

ten transparenter zu 

machen und rüberzu-

bringen, dass wir auch 

während der SED-

Diktatur ein Stück 

Deutschland waren.  

 

Wir wollten die Einheit. 

In Freiheit. Wir sind mit 

wehenden Fahnen vor 

30 Jahren mit mar-

schiert.  

 

Und was seitdem er-

reicht wurde, sollte er-

zählt werden. 

 

Nicht nur aus Westsicht. 

 

Eckart George 

Landesvorsitzender der 

Liberalen Senioren 

Sachsen  

09. November 2019  



Ausgangspunkt der neu-

en Diskussion ist der vom 

AOK-Bundesverband in 

Auftrag gegebene und 

vom Wissenschaftlichen 

Institut (WIdO) erstellte 

Krankenhaus-Report 

2018 zum Thema 

„Bedarf und Bedarfsge-

rechtigkeit“.  

 

Kernthese aus dieser Ar-

beit ist, dass eine stärke-

re Zentralisierung und 

Spezialisierung der Kli-

nikstrukturen notwendig 

sei.  
 

Als Hauptargument wird 

angeführt, dass die Versor-

gung von Patienten durch 

eine Zentralisierung deut-

lich zu verbessern ist.  

  

Als Beispiel werden Darm-

krebsoperationen ange-

führt und eine Zertifizie-

rung gefordert für Kran-

kenhäusern und Zentren, 

die mindestens 50 sol-

cher Operationen im Jahr 

durchgeführt haben.  

Auch bei weiteren plan-

baren eingriffen wie Hüft-

prothesenoperationen 

und sogar bei der Notfall-

versorgung ist eine Zent-

ralisierung nötig und 

möglich.  

 

Wenn die Therapiequali-

tät und die Überlebens-

chancen besser werden, 

nehmen laut Umfragen 

die Menschen auch jetzt 

schon längere Wege in 

Kauf. 

 

Kritik kommt von Georg 

Braun, dem Hauptge-

schäftsführer der Deut-

schen Krankenhausge-

sellschaft (DGK), in der 

Zeitschrift „Kommunal“.  

 

Ihm geht es nicht um ein 

Pro und Contra bei der 

Diskussion der Zentrali-

sierung, sondern um die 

Realisierung der 

schon lange ge-

forderten ver-

zahnten  Versor-

gungsstrukturen.  

 

Kein Kranken-

haus verschließt 

sich den notwen-

digen Tenden-

zen zur Zentrali-

sierung von 

hochspezialisier-

ten Leistungen 

wie z.B. der 

Transplantati-

onsmedizin.  

 

Gleichzeitig ist 

aber dafür zu 

sorgen, dass vor 

dem Hintergrund 

der demografi-

schen Entwick-

lung eine flä-

chendeckende wohnort-

nahe Versorgung auch 

im stationären Bereich 

gewährleistet bleiben 

muss.  

 

Insbesondere psychiat-

rische und altersbeding-

te Erkrankungsbilder 

bedürfen zunehmend 

der wohnortnahen Ver-

sorgung, um Patienten 

im hohen Alter die Mög-

lichkeit einer familien-

nahen Versorgung zu 

geben.  

 

Auch für die Notfallver-

sorgung und Geburten 

gilt zwingend die Not-

wendigkeit einer wohn-

ortnahen Hilfseinrich-

tung. 

 

Kontrovers wird auch 

die Situation der Pflege-

kräfte gesehen.  

 

Der AOK-Bundesver-

band weist auf den in 

den nächsten Jahren 

sich verstärkenden 

Mangel an Pflegeperso-

nal hin; auch deshalb 

sei eine Zentralisierung 

der Krankenhausstruk-

turen notwendig.  

 

Von der Deutschen 

Krankenhausgesell-

schaft wird dagegen 

angeführt, dass durch 

eine extreme Zentrali-

sierung eine Verdich-

tung von Arbeitsprozes-

sen in den Kliniken und 

damit eine zusätzliche 

Belastung des Pflege-

personals eintreten 

würden. 

HD     
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… Einführung von Pflegepersonaluntergrenzen  

LSI AKTUELL  2020 Nr. 1 Seite  5 

Nur mit einer guten Pfle-

gepersonalausstattung ist 

eine sichere und gute Be-

handlung im Kranken-

haus möglich.  

 

Das Bundesministerium 

für Gesundheit hat des-

halb eine Pflegepersonal-

untergrenzen-Verordnung 

– PpUGV erstellt (BGBl Jg. 

2019 Teil 1, S.1492 ff), 

die ab dem 1. Jan. 2020 

für acht pflegesensitive 

Krankenhausbereiche 

gilt:  

 

 Intensivmedizin,  

 Geriatrie,  

 Kardiologie,  

 Unfallchirurgie,  

 Herzchirurgie,  

 Neurologie,  

 Neurologie mit Schlag-

anfalleinheit und  

 Frührehabilitation.  

 

Die Untergrenzen werden 

als maximale Anzahl von 

Patienten pro Pflegekraft 

definiert.   

 

So muss zum Beispiel  in 

der Kardiologie in der  

Tagschicht eine Pflege-

kraft für zehn Patienten 

und in der Nachtschicht  

eine Pflegekraft für 20 

Patienten vorhanden 

sein;  

In der Schlaganfalleinheit 

muss in der Tagschicht 

eine Pflegekraft für 

höchstens drei Patienten 

und in der Nachtschicht 

eine Pflegekraft für 

höchstens fünf Patienten 

zur Verfügung stehen.  

Unabhängige Wirtschafts-

prüfer müssen die Einhal-

tung der Untergrenzen 

bestätigen. Falls sich die 

Krankenhäuser nicht an 

die Vorgaben halten 

und die Untergrenzen 

unterschreiten, müssen 

sie Vergütungsabschlä-

ge hinnehmen. 

 

Zukünftig wird vom Mi-

nisterium ein Ganz-

hausansatz eingeführt, 

bei dem das Verhältnis 

von eingesetztem Pfle-

gepersonal zu individu-

ellem Pflegeaufwand 

eines Krankenhauses 

zu ermitteln ist.  

Dieser Pflegepersonal-

quotient soll Aufschluss 

darüber geben, wie viel 

Personal eingesetzt 

wird. Krankenhäuser 

dürfen einen noch fest-

zulegenden Wert nicht 

unterschreiten, andern-

falls drohen ihnen 

Sanktionen. 

 

Bei einer Bewertung der 

Diskussion zur Zentrali-

sierung und Spezialisie-

rung der Klinikstruktu-

ren meine ich aus Seni-

orensicht, dass ich für 

eine anstehende Opera-

tion auch nur in ein ent-

sprechendes Kranken-

haus mit Zertifizierung 

gehen würde. Dazu wür-

de ich auch eine etwas 

längere Anfahrt in Kauf 

nehmen.  

Dagegen muss eine 

wohnortnahe Versor-

gung mit einem Kran-

kenhaus für den statio-

nären Bereich erhalten 

bleiben.  

 

Wenn aber ein Kran-

kenhaus aus finanziel-

len Gründen aufgege-

ben wird, müssen zu-

mindest Notfallaufnah-

mestationen in solch 

einem räumlichen Netz 

vorhanden sein, so 

dass die Frist von 15 

Minuten für das Eintref-

fen des Notarztes ge-

währleistet 

ist. 

 

Die Einfüh-

rung der 

Pflegeperso-

nalquoten 

ist zu begrü-

ßen, wenn 

mehr Pflege-

personal durch Zu-

schüsse im Rahmen 

des Personalstärkungs-

gesetz 2018 aus dem 

Bundeshaushalt ge-

deckt werden.  

 

Das darf  nicht zu höhe-

ren Kosten für die Kran-

kenkassen und damit 

letztlich zu einer Erhö-

hung der Beiträge füh-

ren.   

 

Es ist aber zu befürch-

ten, dass es nur bei Pla-

nungen bleibt, weil das  

Pflegepersonal auf dem 

Arbeitsmarkt nicht vor-

handen ist und auch 

die Ausbildungsschulen 

nicht genügend Abgän-

ger bereitstellen. 

HD     

? 

Das Problem zu 

erkennen ist wich-

tiger als die Lö-

sung zu erkennen, 

denn die genaue 

Darstellung des 

Problems führt zur 

Lösung. 

 

Albert Einstein 

 

 

Es ist nicht genug 

zu wissen, man 

muss es auch  

anwenden.  

Es ist nicht genug 

zu wollen, man 

muss es auch tun. 

 

Johann Wolfgang 

von Goethe 

 

 

 

Prioritäten setzen 

heißt auswählen, 

was liegenbleiben 

soll.  

 

Helmut Nahr  

 

 

Ein kluger Mann 

macht nicht alle 

Fehler selbst. Er 

gibt auch anderen 

eine Chance. 

 

Winston Churchhill 



Die Grundrente –  

kommt sie überhaupt 

und wer profitiert davon ? 

 

Lange hat sich die Regie-

rungskoalition wegen der 

Grundrente gestritten. 

Eine Einigung war fast 

nicht mehr zu erwarten. 

Doch haben letztlich die 

Gremien von CDU und SPD 

einen mühsam erarbeite-

ten Kompromiss gebilligt. 

Trotzdem sind noch viele 

Detailfragen offen. Ob dies 

alles endgültig zum Gesetz 

wird, ist nicht sicher. 

 

Wie funktioniert die Grund-

rente? 

 

Dazu sind zwei wichtige 

Daten zu berücksichtigen: 

 die selbst erworbenen 

Rentenpunkte und  

 der Rentenwert.  

 

Zur Ermittlung der Renten-

punkte vergleicht die Ren-

tenversicherung jedes Jahr 

den eigenen Jahresver-

dienst des Arbeitnehmers 

mit dem Durchschnittsver-

dienst.  

 

Liegt der eigene Verdienst 

genau auf der Höhe des 

Durchschnittsverdienstes, 

ergibt dies 1,0 Renten-

punkt. Liegt er darunter, 

so ermäßigt sich der er-

worbene Rentenpunkt im 

gleichen Verhältnis, liegt 

er darüber, dann erhöht er 

sich entsprechend.  

 

Der aktuelle Rentenwert 

beträgt in den  alten Bun-

desländern  33,05 Euro,  

in den neuen Bundeslän-

dern  31,98 Euro.  

Wie nun die normale Ren-

te und die zusätzliche 

Grundrente berechnet wer-

den, ist im nachfolgenden 

Beispiel im einzelnen dar-

gestellt [siehe auch Kas-

ten links und Rechenbei-

spiel Seite 7]. 

Hat die berentete Person  

in geringfügigem Umfang 

weitere andere Einkünfte               

(z.B. Kapitaleinkünfte), 

dann ist dies unschädlich, 

solange die Gesamtein-

künfte € 1250 nicht über-

steigen.  

Ist dies der Fall, wird die 

Grundrente abgeschmol-

zen, wobei noch nicht klar 

ist, wie dies geschehen 

soll.  

Das selbst bewohnte Ei-

genheim soll aber keine 

Rolle spielen.   

 
Ob diese Eckdaten letzt-

lich in das Gesetzge-

bungsverfahren einflie-

ßen werden, ist noch 

nicht sicher, da es inner-

halb der CDU noch einige 

Vorbehalte gibt.  

So wird die Meinung ver-

treten, dass diese Grund-

rente weder finanzierbar 

noch administrierbar  ist.   

Ein weiterer gravierender 

Streitpunkt war die Frage 

der Bedürftigkeitsprüfung, 

die seitens der CDU gefor-

dert und von der SPD ab-

gelehnt wurde.  

 

Da aber viele Rentner ne-

ben der Rente auch noch 

andere Einkünfte haben, 

scheint eine Bedürftig-

keitsprüfung schon aus 

Gerechtigkeitsgründen 

notwendig.  

Klar ist jedoch, dass die 

Kosten und die Zahl der 

Anspruchsberechtigten 

entscheidend davon ab-

hängen, ob es und in 

welcher Form eine Prü-

fung der individuellen 

Finanzsituation gibt.  

 

Aktuell hat man sich dar-

auf verständigt, An-

spruch und Höhe einer 

etwaigen Grundrente nur 

vom Einkommen der 

Rentner abhängig zu ma-

chen. Ohne Berücksichti-

gung der Vermögensver-

hältnisse einschließlich 

eines im Einzelfall vor-

handenen  Immobilien-

besitzes. Zum Einkom-

men sollen neben der 

gesetzlichen Rente dann 

auch Miet- und Kapital-

einkünfte zählen.  

 

Auch im Hinblick auf die 

Finanzierung der Grund-

rente gibt es noch unter-

schiedliche Äußerungen . 

So hat der Arbeits- und 

Sozialminister die Vor-

stellung, dass auch die 

Krankenversicherungen 

und die Arbeitslosenver-

sicherung zur Finanzie-

rung herangezogen wer-

den sollen, eine Idee, 

der man nun wirklich 

nicht zustimmen kann.  

 

Über viele Detailfragen 

ist noch keine abschlie-

ßende Einigung in der 

Koalition erreicht wor-

den.  

 

Insgesamt ist zu befürch-

ten, dass wieder einmal 

ein zu kompliziertes, bü-

rokratisches Gesetz ent-

steht.   

HPG  

Grundrenten-Debatte 

Seite  6 LSI AKTUELL  2020 Nr. 1 

Prüfung und Be-

rechnung der 

Grundrente 
 

Die Prüfung und 

Berechnung der 

Grundrente wird 

anhand folgender 

Kriterien durchge-

führt: 

 

1. mindestens 35 

Beitragsjahre 

 

2. Rentenpunkte: 

Vergleich des 

individuellen 

jährlichen Ver-

dienstes mit 

dem  

Durchschnitts-    

verdienst.  

Entspricht er 

genau dem 

Durchschnitts-

verdienst, gibt 

es für dieses 

Jahr einen     

Rentenpunkt. 

 

3. Einkommens-

prüfung :  

Das monatliche 

zu versteuernde 

Einkommen plus 

dem steuerfrei-

en Anteil der 

Rente sowie et-

waiger Kapital-

erträge muss 

unter den fol-

genden Grenzen 

liegen:      

1250 Euro bei 

Alleinlebenden  

und   

1950 Euro bei 

Paaren. 



 Rechenbeispiel  „Grundrente“ 
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Einen prinzipiellen Kon-

flikt zwischen Jung und 

Alt gibt es nicht.  

 

Auch nicht zwischen Jun-

gen Liberalen und Libe-

ralen Senioren, wenn 

beide in der gemeinsa-

men Verantwortung für 

die liberale Sache ste-

hen.  

 

Trotzdem - das Lebens-

gefühl der jeweils ande-

ren Altersgruppe ist so 

leicht nicht nach-

zuempfinden, zumal Er-

innerungen an früher  

für die jeweilige Zeit ste-

hen.  

 

Das verständnisvolle 

Gespräch ist eine Quelle 

von Entdeckungen und 

entfaltet ständige Kraft. 

Bei der gewaltigen Auf-

gabe der Jungen, für 

sich und für die schon 

aus dem Arbeitsleben 

Ausgeschiedenen Zu-

kunftssicherung zu 

leisten, sollten auch 

komfortable Aspekte 

für die Jungen Libera-

len nicht unerwähnt 

bleiben.  

 

Auch sind seniorenpo-

litische Errungenschaf-

ten von heute bei Inf-

rastruktur und 

gesellschaftlicher Auf-

wertung tröstliche Per-

spektiven für die ju-

gendlichen Feuerköp-

fe. 

 

Zu den guten Wahler-

gebnissen der FDP tra-

gen die Senioren er-

heblich bei, ohne dass 

sie die anfallenden 

Mandate nennenswert 

in Anspruch nehmen.  

 

Alter ist kulturelles  

Kapital.  

Eigentlich sind Ältere,  

die viel gesehen und 

erlebt haben, dafür prä-

destiniert, kulturelle 

Werte zu pflegen und 

weiterzugeben.  

 

Auch ist die Bedeutung 

von Kultur für den Zu-

sammenhalt, für die 

Bewahrung der Traditi-

on, für den Übergang 

vom Bewährten zum 

Neuen allgemein aner-

kannt. Was allerdings 

in der älter werdenden 

Gesellschaft konkret 

sich entwickelt, ist so 

leicht nicht zu beschrei-

ben.  

 

Die Erfahrungen bei 

erfolgreichen Kulturfor-

men wie Ausstellungen, 

Film, Theater, Konzert 

sprechen für eine Al-

tersmischung der Besu-

cher, wo Tradition und  

Moderne nach Qualität 

und nicht nach Alter ak-

zeptiert werden.  

Natürlich haben Ältere Vor-

behalte gegen eine zu gro-

ße Verfremdung klassi-

scher Stücke. Man will 

spätestens nach dem ers-

ten Akt wissen, ob es das 

Stück ist, das auf dem Pro-

grammzettel steht.  

 

Bevor wir allerdings die 

Rolle der älteren Generati-

on bei Pflege und Weiter- 

entwicklung von Kultur 

fassen können, sollte ein 

breiter gesellschaftlicher 

Diskurs stattfinden. Der 

inflationäre Gebrauch des 

Begriffes Kultur ist kaum 

noch auszuhalten; 

„politische Kultur“ als Vor-

gabe für die Bundestags-

debatte ist allerdings ge-

boten.                   KS  

 Ideen und Stichworte: Generationenkonflikt und Alter als Kapital  
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 Landtagswahlen 2021 

Bei den Landtagswahlen 

2021 – auf Senioren-

themen achten! 

 
Schon wieder bald fünf 

Jahre vorbei.  
Am 14. März 2021 sol-

len die Wahlen zum 17. 

Landtag von Baden-

Württemberg stattfin-

den.  

 
Die FDP kam bei der 

letzten Runde auf 8,3 

Prozent und holte 12 

Mandate. Die Stimmung 

in der Landespartei ist 

momentan gut, man 

hofft auf eine Steige-

rung und mehr liberale 

Abgeordnete.  

 
Was den Liberalen in die 

Hände spielt, ist die 

schlechte Bilanz der 

schwarz-grünen Regie-

rung in den Bereichen 

Bildung und Digitalisie-

rung.  

 
Hier will die FDP mit ih-

rem Spitzenkandidaten 

Hans-Ulrich Rülke Stim-

men holen – ebenso mit 

Wirtschaft und Mit-

telstand, schon immer 

ein ganz wichtiges FDP-

Thema.  
Durch die Krise in der 

Automobil- und Zuliefer-

industrie im Ländle wer-

den Arbeitsmarkt- und 

Wirtschaftsfragen im 

Wahlkampf stärker als 

sonst auf die Tagesord-

nung kommen.  
Bereits am 30. April 

2020 geht die FDP bun-

desweit damit an die 

Öffentlichkeit: Geplant 

sind Info-Stände und 

Aktionen vor Werksto-

ren größerer Unterneh-

men. 

 
Was Sie als Seniorin 

und Senior wissen müs-

sen:  
In den 70 Wahlkreisen 

des Landes nominieren 

die Parteien bereits im 

Laufe der nächsten Wo-

chen ihre Kandidaten. 

So auch die FDP. Für 

die vier Wahlkreise in 

Stuttgart wird dieser 

Prozess bereits am 20. 

April abgeschlossen 

sein. Auf jeden Fall 

noch vor der Sommer-

pause stehen alle Lis-

ten im Lande.  

Wenn Sie selbst Ambi-

tionen haben, können 

Sie sich ab sofort als 

Kandidat bei Ihrem  
FDP-Ortsverband be-

werben.  

 
Die Liberalen Senioren 

begrüßen es zudem, 

wenn Sie vor Ort auf 

jeden Fall die FDP-

Kandidaten auf 

„unsere LSI-Agenda“ 

ansprechen oder alles 

dafür tun, dass die Be-

werber in ihrem Wahl-

kampf auch Pflege, 

Mobilität und finanziel-

le Absicherung im Alter 

nicht vergessen.  
Gerade Menschen ab 

60, darunter viele 

Stammwähler der FDP, 

wollen mit Themen 

aus ihrem Lebensum-

feld erreicht werden. 

Desweiteren freuen 

sich die Wahlkampf-

Teams immer um Un-

terstützung und Spen-

den. Auch hier können 

Sie sich gerne einbrin-

gen – Kontakte erhal-

ten Sie bei Ihrer FDP 

vor Ort.    

FB   

„Wir wollen unse-

re künftigen Aka-

demiker so qualifi-

zieren, dass sie 

auch keine Angst 

vor einem bundes-

weiten Zentralabi-

tur zu brauchen 

haben.   

Wir wollen der be-

ruflichen Bildung 

einen Stellenwert 

geben, dass sich 

niemand mehr 

schämt, wenn 

sein Kind Hand-

werker wird.  

Das Handwerk hat 

Zukunft und es 

muss Schluss mit 

der These sein, 

der Mensch fange 

erst beim Abitur 

an.  

Der Mensch fängt 

nämlich nicht erst 

beim Abitur an, 

liebe Freunde! 

Und deshalb und 

weil wir in die er-

folgreichen Län-

der Bayern, Sach-

sen und Thürin-

gen schauen, wol-

len wir zurück zu 

einem vielgliedri-

gen differenzier-

ten Schulsystem, 

das auf Grund 

seiner Durchläs-

sigkeit auch wie-

der zur verbindli-

chen Grund-

schulempfehlung 

zurückkehren 

kann.“ 

Dr. Hans-Ulrich 

Rülke  

am 6. 1. 2020 in 

Stuttgart 



 Zielgruppen-Ansprache: Pro und Contra Magenta 
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Am 11. November 2009 

schrieb Kurt Sütterlin die-

sen Kommentar: 

 

„Aktuell gewinnt die FDP 

an Zustimmung bei allen 

Wählerschichten, aber 

man liebt die Liberalen 

noch immer nicht. Gute, ja 

hervorragende Wahlergeb-

nisse werden von traditio-

nell linkslastigen Medien 

nur unlustig reportiert, ein 

Beleg dafür, dass Liberale 

im Links-Rechts-Schema 

irgendwie stören.  

Ärgerlich ist auch die 

scheinheilige Diskussion, 

ob Versprechen des Wahl-

kampfs grundsätzlich ein-

gehalten werden sollen. 

Warum eigentlich nicht?  

Es gibt offenbar nur 

„unangenehme Wahrhei-

ten“, wie wenn die Politik 

prinzipiell erst mal zum 

Lügen aufgelegt ist.  

Ältere werden durch 

schlecht gelaunte Kom-

mentatoren emotional ge-

bremst. Sympathische, 

auch bei großen Wahlerfol-

gen bescheiden auftreten-

de Sprecher der FDP hei-

tern die Gemüter auf.  

Merke: Ein flotter General-

sekretär kann nicht 

schaden, ein guter Spruch 

sollte nicht zu weit sprin-

gen.“ 

Daran hat sich 2020 

nichts geändert. Was sich 

allerdings geändert hat, ist 

die Art der Kommunikation 

mit den Zielgruppen. Wäh-

rend 2009 der Fokus auf 

einem breiten, fast alters-

losen Wählerpotenzial 

lag, liegt der Fokus der 

letzten Jahre seit dem 

Wiedereinzug der Libera-

len in den Bundestag in 

Sprache und Farbgebung 

eindeutig auf  einer ju-

gendlichen Zielgruppe.  

Das führte auch zu kon-

troversen Debatten über 

die Richtigkeit dieses 

Vorgehens.    

 

Bildsprache und auf Ziel-

gruppen bezogene Ver-

ständlichkeit    

 
Wolfgang Kubicki hat in 

einem Interview mit der 

Zeitung „Welt“ Stellung 

bezogen zur aktuellen 

Bildsprache der FDP.  

 

Wir haben das zum An-

lass genommen, das 

schon lange bestehende 

„Grummeln“ unter den 

Älteren zu artikulieren. 

           

Pro Zielgruppe 
Eine mögliche Erklärung 

für das schlechte Ab-

schneiden der FDP bei 

den Landtagswahlen in 

Sachsen und Branden-

burg - vor allem bei der 

Zielgruppe der Älteren - 

könnte der zu grelle Auf-

tritt (Magenta-Hammer) 

der FDP sein.  

 

Ein weiterer Punkt ist die 

Ansprache mit dem An-

schein einer überzoge-

nen Jugendlichkeit. Die 

ältere Generation ist  

nicht eng konservativ, 

fühlt sich aber in ihrem 

Zugang zur Politik und 

auch in ihrem ästheti-

schen Empfinden so 

nicht angesprochen.  

Hinzu kommen die zahl-

reichen Anglizismen, die 

das Verständnis eher 

erschweren. Die Bot-

schaft richtet sich damit 

gewollt oder ungewollt 

an Wähler mit „höherer“ 

Bildung, die gut Englisch 

sprechen; weniger an 

den Facharbeiter oder 

die Krankenschwester.  

 

In diese Kategorie fällt 

auch der Ausdruck 

„German Mut“ - mag er 

auch in einem politi-

schen Zusammenhang 

stehen. An Aufmerksam-

keit und Sympathie 

bringt er wenig. Es klingt 

mehr nach einer Moder-

nitätspanik, die die FDP 

nicht nötig hat.  

Ein weiteres, grundle-

genderes Problem ist die 

Verständlichkeit der poli-

tischen Ansprache. Ge-

meint ist nicht nur die 

selbstverständliche 

„einfache“ Sprache, son-

dern die sachliche Ver-

ständlichkeit der häufig 

verwendeten Begriffe. 

Vor dem Verstehen der 

liberalen Position stehen 

die Erklärung der Sach-

verhalte und viele kon-

krete Beispiele. 

KS  

 

Contra Zielgruppe 
Blau-gelb, das war die 

Farbe der FDP bis zum 

„Crash 2013“: Abwahl 

aus dem Bundestag, 

Rücktritt des Vorstands, 

Austritte, Lethargie, 

Frust, Sorge um die Zu-

kunft der Liberalen. Es 

sei Christian Lindner ge-

dankt, dass er an der 

Spitze eine Runderneue-

rung und in vielen Berei-

chen auch eine Verjüngung 

der FDP erfolgreich auf den 

Weg brachte. Dass neben 

neuen inhaltlichen Schwer-

punkten (z.B. Digitalisie-

rung, Frauen in Parteiäm-

tern) auch eine kommunika-

tive, nach Außen gerichtete 

Neudarstellung sein muss-

te, wird jeder Parteistratege 

und Werbeexperte bestäti-

gen.  
Mit Magenta als dritte Leit-

farbe, peppigen grafischen 

Plakatmotiven und vielen 

Anglizismen kam die Wende 

gewaltig und für FDP-

Senioren sicher einen Tick 

zu heftig. 
Doch der Köder muss dem 

Fisch, nicht dem Angler 

schmecken, heißt es. Und 

bei allen bisherigen Wahlen, 

bei denen die FDP mit dem 

neuen Look an den Start 

ging, gab es von Wählern, 

vor allem von jüngeren Leu-

ten, aber auch von Profis 

stets großes Lob. Fast im-

mer wurde der Außenauf-

tritt der Liberalen und die 

direkten klaren Botschaften 

als beste Ideen bewertet. 

Die Wahlerfolge bestätigten 

die blau-

gelbe 

Magen-

ta-

Welle. 

         
Mit den 

vielen englischen Begriffen 

(„deutsches Engineering“, 

wie bitte?) sollte die FDP in 

der Tat sparsamer umge-

hen. Aber zur Gesamtwerbe-

linie gibt es keine Alternati-

ve! Sie steht für den Auf-

bruch der Liberalen und 

gewährt überall klare Wie-

dererkennung – auf Bro-

schüren, im Internet oder 

am Wahlstand.         FB  

 



 Was ist eigentlich „konservativ“?  
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Die Antwort hängt davon 

ab, wen man fragt. 

 

Konservatismus gilt als 

Schimpfwort à la „Ewig-

gestrige“, die Zukunft 

marschiert an Menschen 

dieser Denkungsart vor-

bei. Dabei ist der Konser-

vatismus der Garant für 

Demokratie, Freiheit und 

Wohlstand.  

Der am 12. Januar 2020 

verstorbene Philosoph 

Roger Scruton ist vermut-

lich der bedeutendste, mit 

Sicherheit aber einer der 

bekanntesten konservati-

ven Denker der Gegen-

wart.  

 

Sehr wenige bekennen 

sich dazu, konservativ zu 

sein. Die im Namen der 

Political Correctness ge-

führten Hexenjagden las-

sen Konservative ver-

stummen oder sich in die 

innere Emigration zurück-

ziehen.  

Scruton nicht. Er hat Zeit 

seines Lebens für seine 

Ideen in Büchern, Artikeln, 

Lesungen und öffentli-

chen Debatten gefochten, 

weil er davon überzeugt 

war, dass einzig Konser-

vative eine rationale Ant-

wort auf die großen Prob-

leme geben können, die 

in unseren westlichen Ge-

sellschaften durch Globa-

lisierung, Migration und 

den Vormarsch universa-

listischer Identitätsbewe-

gungen sowie radikal-

ökologischer Ideologien 

entstanden sind. 

 

Widerstand gegen Glo-

balismus 

Was also versteht Scru-

ton unter Konservativis-

mus?  

Mit Sicherheit nicht das 

Jammern über den Ver-

lust einer längst versun-

kenen Welt.  

 

Aber durchaus den Wi-

derstand gegen die Zer-

störungen, die die globa-

listische Moderne in den 

westlichen Gesellschaf-

ten seit geraumer Zeit 

anrichtet. 

 

Nach Scruton verfügt 

jede Nation über ein kol-

lektives Erbe an bewähr-

ten Gemeinschaften, 

Einrichtungen und Proze-

duren, das sich im Laufe 

der Geschichte heraus-

gebildet und als Pfeiler 

des Zusammenhalts in 

der Gesellschaft erwie-

sen haben.   

 

Diese kollektiven Güter 

werden heute jedoch 

Schritt für Schritt zer-

stört:  

 die Freiheit, unser 

Leben zu führen, wie 

wir wollen,  

 eine unparteiische 

Gesetzgebung und 

Rechtsprechung,  

 der Schutz der Natur 

vor Partikularinteres-

sen,  

 die Kultur der Offen-

heit und der freien 

Forschung,  

 die demokratischen 

Prozeduren, um nur 

die allerwichtigsten 

zu nennen. 

Die wichtigste Kategorie 

des konservativen Denkens 

ist für Scruton die Idee der 

Zugehörigkeit. Er nennt das 

WIR „erste Person Plural“.  

 

Darunter versteht  das ge-

wachsene Gefühl von Zuge-

hörigkeit zu einem Land-

strich, einem Territorium, 

einer Gemeinschaft, das 

sich dadurch auszeichnet, 

dass man „Dinge auf die 

gleiche Art tut“, eine ge-

meinsame Sprache spricht 

und durch gemeinsame kul-

turelle Traditionen geprägt 

ist. Er sagt: Ohne Zugehörig-

keit kann es keine Freiheit 

geben.  

 

Denn nur eine solche, durch 

gemeinsame Geschichte 

gewachsene Gemeinschaft 

kann Differenzen in Lebens-

gewohnheiten, politischen 

Ansichten und Zielen sowie 

die Opposition zu Mehr-

heitsmeinungen aushalten 

oder, noch viel mehr, dazu 

ermutigen. 

 

Scruton nennt das die 

„vorpolitische Loyalität“, die 

sich grundsätzlich vom reli-

giösen sowie vom ethni-

schen „Wir“ unterscheidet, 

die beide exklusiv sind und 

keine Abweichung dulden.  

Zu diesem gewachsenen 

„Wir“ gehören nicht nur die 

großen nationalen Institutio-

nen.  

 

Es sind vor allem die zahllo-

sen privaten Vereine wie 

Sport- und Bildungseinrich-

tungen, Rosen- und Bienen-

züchter, lokale Naturschutz-

Vereine, Chöre und Volks-

sternwarten, eben all jene 

Formen, in denen sich freie 

Bürger zusammenschlie-

ßen, um ihren besonderen 

Interessen nachzugehen.  

Roger Scruton 

 

Konservativ 

heißt nicht, 

nach hinten 

zu blicken, 

sondern an 

der Spitze 

des Fort-

schrittes zu 

marschieren. 

Franz Josef 

Strauß 

 

 

 

 

Der radikals-

te Revolutio-

när ist ein 

Konservati-

ver am Tag 

nach der Re-

volution.  

 

Hannah 

Arendt 



  Konservative lehnen Nullsummenspiele ab  
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Solche Zusammenschlüs-

se entstehen immer von 

unten und werden sofort 

zerstört, sobald der Staat 

sich ihrer bemächtigt und 

ihnen vermeintlich höhere 

Ziele aufbürdet, wie die 

Förderung von Gleichheit 

oder Integration. 

 

Alle Formen des Nullsum-

mendenkens führen zur 

Legitimation und Verbrei-

tung von Neid.  

 

Scruton zeigt am Beispiel 

des Verfalls des deutschen 

Schulwesens, wozu diese 

staatlichen Eingriffe füh-

ren. Dort hat das Streben 

nach Gleichheit den ur-

sprünglichen Zweck, näm-

lich die Vermittlung von 

Bildung, längst zerstört. 

Den von oben Regierenden 

sind unabhängige bürgerli-

che Zusammenschlüsse 

ein Dorn im Auge, weil sie 

sich der Kontrolle entzie-

hen und ihren eigenen Re-

geln folgen. Deshalb ge-

hört immer das Verbot sol-

cher Vereinigungen mit zu 

den ersten Maßnahmen 

totalitärer Diktaturen. 

Der Hass auf das eigene 

Land 

 

Konservative im Sinne 

Scrutons erkennen die 

doppelte Gefahr, die den 

westlichen Gesellschaften 

durch grenzenlose Einwan-

derung aus vorzivilisatori-

schen Gesellschaften, 

aus Religions- und Stam-

meskulturen droht. Die 

Masseneinwanderung 

aus Afrika hat zur Entste-

hung von illoyalen, anti-

nationalen Minoritäten in 

der Mitte Europas ge-

führt. 

 

Für besonders drama-

tisch hält Scruton die 

Entwicklung, dass nun 

auch die gewachsene 

vorpolitische Loyalität 

unter den  einheimi-

schen Bürgern zerstört 

wird. Denn warum soll-

ten Einheimische sich 

um etwas kümmern, was 

Zugewanderte ausbeu-

ten?  

 

Dass Fremde in ein Land 

kommen, das sie verach-

ten, dessen Wohltaten 

sie aber trotzdem genie-

ßen wollen, ist 

durchaus ver-

ständlich. Dass 

jedoch Intellek-

tuelle und in 

ihrer Gefolg-

schaft Politiker 

und Medien ihr 

eigenes Land 

verachten oder 

gar hassen, 

verlangt nach Deutung 

und Begründung.  

 

Scruton gibt dafür in sei-

nem 2017 unter dem 

Eindruck des Brexit-

Referendums entstande-

nen Buch „Where we 

are“ eine Erklärung: Die 

Wurzeln des Hasses ge-

genüber dem eigenen 

Land liegen tiefer, als 

dass man ihm mit Argu-

menten beikommen 

könnte, schreibt er. Die-

se Menschen verweigern 

jedwede anstrengende 

Loyalität, die ihre ver-

meintliche Freiheit ein-

schränken könnte.  

 

Aufstieg statt verord-

nete Gleichheit 

 

Konservative wün-

schen sich eine Ge-

sellschaft, die den 

sozialen Aufstieg - in 

erster Linie durch Bil-

dung - fördert, nicht da-

durch, dass Gleichheit 

von oben erzwungen 

wird.  

 

Das zusammenhaltende 

„Wir“ kann nicht in Ge-

sellschaften entstehen, 

die in sich gespalten 

sind, in der tiefe soziale 

Klüfte und der Klassen-

kampf jedes Verständnis 

vom gemeinsamen 

Schicksal unmöglich ma-

chen.  

 

Aber in dieser Feststel-

lung sehen Konservative 

keine Begründung für 

einen ausufernden Sozi-

alstaat, da jener nicht 

den Aufstieg, sondern 

die Abhängigkeit von 

Alimenten fördert und 

darüber hinaus neue 

gesellschaftliche Wider-

sprüche zwischen den 

Nutznießern und den 

zum Zahlen Verurteilten 

hervorruft.  

 

Konservative lehnen alle 

Erscheinungsformen der 

Ideologie des Nullsum-

menspiels ab:  

 die Behauptung, dass 

der Gewinn des einen 

immer den Verlust eines 

andern bedeutet.  

 Die Tatsache, dass es 

hervorragende und be-

gabte Schüler gibt, ist 

nicht die Ursache dafür, 

dass auch faule und un-

begabte in der Klasse 

sitzen.  

 Der Erfolg eines Unter-

nehmens ist nicht die 

Ursache für die Armut 

anderer Menschen,. 

 Und ebenso ist für das 

Elend Afrikas nicht der 

Erfolg des Westens ver-

antwortlich.  

 Alle Formen des Null-

summendenkens führen 

zu falschen politischen 

Maßnahmen und zur 

Legitimation und Verbrei-

tung von Neid, der die 

gesellschaftliche Atmo-

sphäre vergiftet. 

 

Auf lokale Initiativen ver-

trauen 

 
In der Klimadebatte sind 

Konservative nach Scruton 

deshalb Gegner von aktio-

nistischen internationalen 

Großmaßnahmen und ver-

trauen stattdessen auf den 

technischen Fortschritt.  

 

Sie sind gegen die Unterord-

nung der Gesellschaft unter 

ein einziges uniformes Ziel, 

dessen Ergebnis unbekannt 

ist. Sie sehen die Gefähr-

lichkeit aller Utopien, die 

das Irreale zu einer realen 

Zielsetzung zu machen ver-

suchen, die Gegenwart der 

Zukunft unterordnen und 

alle gesellschaftlichen Akti-

vitäten am Kampf um die-

ses irreale und deshalb un-

erfüllbare Ziel ausrichten.   

[weiter Seite 12] 



Konservative sind für  

Technologie-Offenheit  und  

für behutsame Anpassun-

gen, die immer wieder 

überprüft werden können 

 
Konservative sind nach 

Scruton für behutsame und 

vorsichtige Anpassungen 

an veränderte Verhältnisse, 

die immer wieder über-

prüft, geändert oder auch 

zurückgenommen werden 

können.  

 

Die zerstörerischen Verän-

derungen im Deutschland 

der vergangenen 20 Jahre, 

 die Aufgabe der eigenen 

Währung,  

 die Zerschlagung der 

gewachsenen Energie-

systeme,  

 der Vernichtungsfeldzug 

gegen den Verbren-

nungsmotor,  

 die Immigration von Mil-

lionen kulturfremder, 

integrationsunwilliger 

Einwanderer, ohne dass 

die Folgen jemals realis-

tisch abgewogen wor-

den wären,  

sind sicherlich nicht im Sin-

ne von Konservativen.  

 

Roger Scruton antwortete 

in einer Debatte einmal auf 

die Frage, warum der Kon-

servativismus nicht jene 

Anziehungskraft auf Intel-

lektuelle und Eliten ausübe 

wie linke, universalistische 

Bewegungen. Er sagte un-

gefähr Folgendes: Man mö-

ge sich einen linken De-

monstrationszug vorstel-

len, dessen Teilnehmer 

„Vorwärts!“ schreien. Ein 

Konservativer würde statt-

dessen leise „Zögert!“ sa-

gen. 

 

Jeder sei ein Konservativer 

in dem Bereich, den er 

kenne, schrieb er an ande-

rer Stelle, deshalb sei der 

Konservativismus die Welt-

anschauung der einfachen 

Leute.  

 

Eine revolutionäre Haltung 

sei vor allem 

unter Intellek-

tuellen und 

der von ihnen 

beeinflussten 

Jugend popu-

lär, weil Be-

stehendes zu 

zerstören 

schnell gehe, 

einfach sei 

und man sich 

daran berau-

schen könne.  

 

Der Aufbau 

von Gemein-

schaften, In-

stitutionen, 

die Erpro-

bung von Ver-

fahren, bis 

sie sich be-

währt hätten, 

gehe dagegen langsam, 

sei ermüdend und ziemlich 

langweilig. 

 
Die Reserven der Vernunft  

 

„Es wird immer Menschen 

geben“, schreibt Scruton, 

„die das politische Leben 

als eine Gelegenheit se-

hen, solidarische Massen-

bewegungen loszutreten“, 

natürlich mit ihnen selbst 

als Anführer.  

 

Die Entstehung solcher 

Bewegungen sehen Kon-

servative als Alarmzei-

chen. Denn sie  entstehen 

und erstarken immer 

dann, wenn sich die Reser-

ven der Vernunft erschöpft 

haben.  

 

Wir gelangen an diesen 

Punkt,  

 wenn wir aufgehört ha-

ben zu verhandeln,  

 wenn wir aufgehört ha-

ben, den anderen das 

Recht zuzugestehen, an-

ders zu sein,  

 und aufgehört haben, 

nach den Gesetzen von 

Demut und Kompromiss-

bereitschaft zu leben. 

 
Buchtipp:  

Roger Scruton:  

Von der Idee, konservativ 

zu sein.                      

Eine Anleitung für Gegen-

wart und Zukunft : 2019 

 

Natürlich gibt es auch an-

dere Sichtweisen auf das 

Konservativ-Sein als das 

von Roger Scruton.   

Zum Beispiel das berühm-

te „Werte-Dreieck“ links, 

das die „Piraten“ für sich 

entworfen haben.  

 

WHA   
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Konservative sind  für Technologie-Offenheit Anständigen im 

wahren Sinne 

begegnet man 

nur unter  

Menschen,  

die feste  

Überzeugungen 

haben,  

konservative 

oder liberale;  

die sogenannten  

Gemäßigten  

neigen zu sehr 

zu  

Belohnungen, 

Beihilfen,  

Kreuzen,  

Gehaltszulagen.  

 

 

Anton  

Pawlowitsch 

Tschechow 

 

 



  Distanz der hüpfenden Klimakinder zur Realität   
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Der Bonner Kinder- und 

Jugendpsychiater Mi-

chael Winterhoff sieht 

Deutschland auf eine 

Katastrophe zusteuern. 

 

Die kommenden Er-

wachsenengeneratio-

nen werden wohl immer 

dümmer.  

 

Das würde daran lie-

gen, fasst man Win-

terhoffs Thesen zusam-

men, dass in der Haupt-

sache die Eltern ihr lin-

kes Weltbild ihren Kin-

dern überstülpen.  

 

Kindern werde keine 

emotionale und soziale 

Kompetenz mehr beige-

bracht. Besonders 

bringt den Mediziner 

das sogenannte 

„autonome“ Lernen auf 

die Palme.  

 

Kinder, die alles selb-

ständig ohne Führung 

eines kompetenten Er-

wachsenen entschei-

den müssen, deren Psy-

che könne sich nicht 

entwickeln.  

Winterhoff spricht von 

„Verwahrlosung“.  

Menschen blieben so 

ein Leben lang in ihrer 

Kleinkind-Psyche ver-

haftet. Das beklagen  

mittlerweile auch viele 

Lehrer, dass die Kinder 

keine schulische Reife 

hätten. 

 

Greta Thunberg, das  

16-jährige autistische 

Vorbild für alle Schul-

schwänzer und sich in-

szenierende Klimahys-

teriker hat beschlos-

sen, ab nun nicht nur 

freitags der Schule 

fernzubleiben, sondern 

gleich ein ganzes Jahr -

statt zu lernen um die 

Welt zu tingeln und Kin-

der und Jugendliche 

dazu anzuregen, fürs 

Klima dumm zu blei-

ben. 

Die schwedische Tages-

zeitung Dagens Nyheter 

berichtet, Greta wolle 

sich nach Abschluss 

der neunten Klasse 

„ganz auf ihren Kampf 

gegen die Klimakrise 

konzentrieren“. Der 

Kampf für das Klima, 

vermutlich aber eher 

um die Kohle, die der 

Greta-Clan dabei ab-

sahnen kann, sei nun 

eben wichtiger.  

„Im Jahr 2020 müssen 

wir die Emissionskurve 

steil nach unten ge-

wendet haben, wenn 

wir eine Chance haben 

wollen, unter 1,5 oder 

2 Grad Erwärmung zu 

bleiben“, zitiert die 

schwedische Zeitung 

Thunberg. 

 

Dumm, dreist und reali-

tätsfern 

 

In Deutschland gibt es 

nach Winterhoff schon 

Kinder, denen womög-

lich das Sitzenbleiben 

droht, weil sie seit Wo-

chen freitags nicht zur 

Schule gehen. Nicht 

nur die vielen Fehlstun-

den an sich sind das 

Problem, sondern jene 

Fächer an manchen 

deutschen Schulen, die 

nur freitags auf dem 

Stundenplan stehen 

und in denen das Lern-

ziel sicher nicht er-

reicht werden kann.  

 

Das ist natürlich un-

gerecht!  

 

Und anstatt zu versu-

chen die Noten noch zu 

retten und fortan am 

Freitag nicht zu 

schwänzen, organisier-

ten einige Schüler des 

Lessing-Gymnasiums in 

Berlin-Wedding auch 

am Donnerstag eine 

Demo, diesmal nicht 

fürs Klima, sondern vor 

ihrer Schule, weil sie 

schließlich versetzt 

werden wollen – auch 

ohne Leistung. 

 

Deutschland verblödet 

also! Das hat viele Ur-

sachen.  

 Nicht in die Schule 

zu gehen und  

 Eltern, die ihren Kin-

dern keine Führung 

für ein verantwor-

tungsvolles Leben 

geben,  sowie  

 Eltern und Lehrer, 

die die Kinder nicht 

daran erinnern, ih-

ren Pflichten nach-

zukommen. 

 

Abhilfe: 

Kinder brauchen  

Vorbilder –  

Greta Thunberg ist das 

sicher nicht. 
 

WHA   



Tanken und Reichweite 
Wasserstoff [FC] erlaubt 

schnelles Tanken bei welt-

weit einheitlichen Tanksys-

temen. Volltankung in max. 

5 min.  

BE: derzeit mindestens 20-

30 min. bei Ladezustand 

bis 80%.  

FC: aktuell erheblich größe-

re Reichweite bei größerer 

Nutzlast. Auch größere 

Heizleistung im Winter. 

BE: nutzt aktuell die einge-

setzte Primärenergie bes-

ser. 

 

Infrastruktur 
Falls großtechnisch produ-

zierter H2 zur Verfügung 

steht, bietet Vor-Ort-

Speicherung die Möglich-

keit zur Vollauslastung. 

Investitionskosten aktuell 

für BE geringer.  

 

Die Bereitstellung von Flüs-

sigwasserstoff führt zu 

technisch einfacheren 

Tankstellen, da aufwendige 

Gasverdichtungen dadurch 

entfallen. 

Energiebeschaffung 
Die Beschaffung von H2 

wird als unkritisch angese-

hen (dieseläquivalenter 

Preisbereich). In der Ein-

führungszeit kann es zu 

Engpässen kommen. 

Die Studie erwartet, dass   

sich H2  zu einem globalen 

Handelsgut entwickeln 

könnte. Länder mit gerin-

gen Stromkosten können 

H2 exportieren.  

H2 lässt sich in den unter-

schiedlichen Bereichen 

Strom, Wärme, Verkehr 

und Industrie verwenden,       

H2 bietet damit Potenzial 

für die von der Politik ge-

wünschte Sektorenkopp-

lung.  

 

Kritische Rohstoffe 
Bei BE: als kritisch gelten 

die großen Mengen an Li-

thium, Nickel, Kobalt,  

Bei FC: Platin; Reduzierung 

aber absehbar. Die Studie 

schlägt vor, die Förderka-

pazitäten für diese Roh-

stoffe auszubauen, auch 

durch mehr Recycling. 
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Kosten 
Derzeit werden die Kosten 

für FC und BE von den An-

schaffungskosten be-

stimmt.  

Da die Serienfertigung von 

Batteriesystemen weiter 

fortgeschritten sei, ist die 

Kostenreduktion bei BE 

ausgeprägter. 

 

Allerdings ergeben sich bei 

höheren Anforderungen an 

Energie und Reichweite  

deutliche Kostenvorteile  

bei FC im Vergleich zu BE. 

Mit den economies of scale 

verstärkt sich dieser Effekt. 

 

Sozioökonomische Fak-

toren 
 FC  enthalten einen Teil an 

Komponenten, die in kon-

ventionellen Verbrennungs-

motoren  verwendet wer-

den.  

Diese können übernom-

men und adaptiert werden.  

 

Weniger Arbeitsplätze  

fallen weg - neue entste-

hen.  

 

„Brennstoffzellen- 

und Batteriefahr-

zeuge“  

Die VDI/VDE-Studie 

vergleicht die bei-

den Technologien 

miteinander nach 

diesen Kriterien: 

 

 Politische Ziel-

stellungen 

 

 Tanken und 

Reichweite 

 

 Infrastruktur 

 

 Energie-

beschaffung 

 

 Kritische  

Rohstoffe 

 

 Kosten 

 

 Sozioökonomi-

sche Faktoren 

 

Zur den politischen 

Zielen schreibt die 

Studie:  

FC [=fuel cell] und BE 

[=battery electric] ha-

ben beide das Poten-

zial die CO2-

Emissionen zu sen-

ken.  

 

Mit der Herstellung 

von Brennstoffzellen, 

inklusiver zugehöriger 

Komponenten, könnte 

die Wertschöpfung in 

Deutschland gestei-

gert werden.  

 

Bei BE sei das weni-

ger der Fall, weil sehr 

viele Arbeitsplätze 

wegfielen.  

Brennstoffzellen- und Batteriefahrzeuge - ein Vergleich  

Fazit: Die einseitige  Fokussierung auf BE ist ein technologischer Fehler.  

Nur Technologie-Offenheit ist zukunftsfest. 



Was ist Wasserstoff-Technologie / Wasserstoffwirtschaft? 
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Ist Wasserstoff  die 

Energie der Zukunft?  
Wasserstoff ist ein Gas, 

das Forscher schon seit 

langem begeistert. Seit den 

1980er Jahren laufen Ver-

suche, aus Wasserstoff 

den Energieträger der Zu-

kunft zu machen. Doch das 

flüchtige Gas ist nicht un-

problematisch. Es bietet 

aber bei qualifizierter For-

schung große Potenziale.  

Berücksichtigt man die 

Probleme bei den fossilen 

Brennstoffen wie Erdöl, 

Erdgas und Kohle und bei 

den sogenannten erneuer-

baren Energiequellen wie 

Solar- und Windkraftwerke, 

könnte Wasserstoff ein 

möglicher Ausweg sein.  

 

Allerdings steht Wasser-

stoff nicht einfach als Roh-

stoff zur Verfügung, den 

man abbauen oder ernten 

kann. Er muss erst gewon-

nen werden.  

 

Wasserstoffgewinnung  
Wasserstoff ist interessant, 

weil er nahezu emissions-

frei ist. Allerdings braucht 

es viel Energie, um das 

Molekül H2 abzuspalten. 

Die Bundesregierung ist 

dabei, eine nationale Was-

serstoffstrategie zu entwi-

ckeln. Es fehlt noch die 

nötige Infrastruktur für die-

se Technologie. Auch recht-

liche Fragen zum Transport 

und zur Speicherung von 

Wasserstoff sind noch zu 

klären.  

  

"Letztlich hängt es von ge-

sellschaftlicher Akzeptanz, 

technologischem Fort-

schritt und Wirtschaftlich-

keit ab, wie sich Gaskraft-

werke, Batterien, Wasser-

stoff und weitere Technolo-

gien einpendeln" sagt der 

Experte Thomas Fritz.  

Wasserstoffwirtschaft - 

nicht nur in der Raum-

fahrt   
Seit den 1960er Jahren ist 

H2 der Treibstoff der 

Raumfahrt. Ohne Wasser-

stoff wäre ein Flug ins All 

undenkbar. In den 1970er  

und 1980er Jahren began-

nen Forscher dann, mit 

Wasserstoff zu experimen-

tieren und entwickelten die 

Idee der  Wasserstoffwirt-

schaft.  

 

Sie hatte zum Ziel, Wasser-

stoff als Energieträger aus-

zubauen, um damit unab-

hängig von den fossilen 

Energieträgern Kohle und 

Erdöl zu werden. 

 

Ungelöst sind nach wie 

vor die Speicherung 

und der Transport der 

verschiedenen Energie-

träger im großindus-

triellen Format.  
 

Die Vision ist, mit Sonnen-

kollektoren und Windrä-

dern Strom zu gewinnen, 

der dann zur Produktion 

von Wasserstoff genutzt 

wird. Das Gas soll es er-

möglichen, Energie zu spei-

chern, zu transportieren 

und damit sowohl die In-

dustrie als auch die 

Verbraucher flächende-

ckend zu versorgen. 

 

Wasserstoff muss erst 

hergestellt werden 
Wasserstoff hat den Nach-

teil, dass er nur in gebun-

dener Form vorkommt. Er 

ist ein Bestandteil des 

Wassers und fast aller or-

ganischen Verbindungen. 

Wasserstoff ist das häu-

figste chemische Element 

im Universum und ist des-

halb reichlich vorhanden. 

Um Wasserstoff als Ener-

gieträger zu nutzen, muss 

man das Gas aber erst aus 

Wasser oder Methan ge-

winnen. Das geschieht 

zum Beispiel durch Elekt-

rolyse: Bei diesem Verfah-

ren trennt man mit Strom 

Wasser [H2O] in seine Be-

standteile Sauerstoff [O] 

und Wasserstoff [H2] und 

fängt die aufsteigenden 

Gase auf.  

 

Probleme bei der Was-

serstoffgewinnung 
Trifft Wasserstoff auf Sau-

erstoff, kann eine explosi-

ve Mischung entstehen. 

Weitere Probleme sind, 

dass manche Techniken 

der Wasserstoffwirtschaft 

mit fossilen Energieträgern 

wie Erdgas arbeiten. Bei 

den Umwandlungsprozes-

sen kann Kohlendioxid 

[CO2] entstehen. So wird 

aus einem umweltfreundli-

chen Rohstoff ein Endpro-

dukt, das es eigentlich zu 

vermeiden gilt.  

 

Wo kommt Wasserstoff 

zum Einsatz   

 

 Luft-, Raumfahrt 

 Automobilsektor 

 Wärmesektor Hei-

zung 

 Industrie und Kraft-

werke 

 
Luft-, Raumfahrt 
Wasserstoff treibt nicht 

nur Raumfähren an, son-

dern zum Beispiel auch 

Zeppeline. Seit dem Ab-

sturz des Luftschiffs Hin-

denburg im Jahr 1937 ist 

Wasserstoff vielen auf-

grund seiner chemischen 

Reaktionsfreudigkeit nicht 

mehr geheuer. Doch ohne 

diese Reaktionsfreudigkeit 

wäre Wasserstoff nutzlos: 

Er könnte nicht mit Hilfe 

einer Brennstoffzelle in 

Strom und Wärme umge-

wandelt werden. Doch nur 

mit diesen kleinen Kraft-

werken ist ein geschlosse-

ner Wasserkreislauf mög-

lich, bei dem keine schädli-

chen Abgase entstehen. 

 

Wasserstoff in der  

Automobilbranche 
In Deutschland gibt es 

rund 100 öffentliche Was-

serstofftankstellen. Als 

Energieträger scheint Was-

serstoff am ehesten in der 

Automobilindustrie eine 

Zukunft zu haben. Aller-

dings ist das Tankstellen-

Netz für Wasserstoffautos 

in Deutschland noch nicht 

ausgebaut. Im Vergleich zu 

konventionellen Elektroau-

tos führen die Brennstoff-

zellen-Pkw noch einen 

Dornröschenschlaf.  

 

Der Verkehrssektor hat 

heute einen Anteil von 30 

Prozent am Endenergie-

verbrauch und basiert 

noch zu 95 Prozent auf 

fossilen Energieträgern. 

Wenn man ein konsequen-

tes Umdenken in der Mobi-

lität haben möchte, muss 

die Wasserstofffwirtschaft 

ausgebaut werden.  
   

Wasserstoff in der  

Industrie  
Wasserstoff könnte die 

Stahlherstellung umwelt-

verträglicher machen.  

Damit ließen sich laut 

Deutscher Energie-Agentur 

rund 95 Prozent der CO2-

Emissionen gegenüber der 

konventionellen Hochofen-

methode einsparen.  

 

Wasserstoff bietet sich 

auch als Scharnier für die 

Herausforderungen der 

Sektorenkopplung an. 

 

WHA / KEN 
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Impressionen vom Landesparteitag 2020 in Fellbach 

Das Dreikönigstreffen der Liberalen hat sich aus 

seinen Anfängen in den 1860er Jahren im deut-

schen Südwesten zu einer FDP-Großveranstal-

tung mit bundespolitischer Bedeutung entwickelt. 

Traditionell findet der Landesparteitag einen Tag 

früher statt. Die LSI zeigt Flagge/Tasche..  
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Alle  

Bilder   

KK  
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Besuch des Klosters Heilig Kreuztal  
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Heilig Kreuztal 

 

Die traditionelle Adventsveranstaltung der 

Oberschwaben führte 2019 zum Besuch 

der Zisterzienserinnenabtei Heilig Kreuztal 

am Dienstag, dem 26. November 2019.  

Die gut erhaltene, 1227 gestiftete Kloster-

anlage mit dem Münster St. Anna ist auf 

jeden Fall einen Besuch wert.  Alle Bilder  

KK   
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Redaktionsteam  / Themen / Termine 

Nächste LSI-Aktuell-Themen 

1. Was ist „political  correct-

ness“?      

2. Lebenslanges Lernen aus 

LSI-Sicht  

Aufruf zur Mitarbeit: 

Unser LSI-Aktuell kann nur so 

informativ sein, wie Sie —  

unsere Leser — aktiv an der 

Gestaltung mitarbeiten.   

Bitte senden Sie Ihre Zuschrif-

ten an unsere zentrale   

E-Mail-Adresse   

 

info@liberale-senioren-bw.de 

Terminankündigungen:  

  27. Juni  LSI Jahresmitgliederver-

sammlung in Kornwestheim 

 

 11. Juli  Liberaler Seniorentag im 

Landtag Stuttgart  

 

 

 

 

 
 

Informieren Sie sich auch  auf  un-

serer Homepage. 

Seite  20 

Liebe Mitglieder und Freunde der LSI,  

 

mit unseren Themen sind wir auf der Höhe der Zeit:   

 

 Fokus auf gesundheitsstärkende Faktoren  

 Fokus auf Sicherheit und Prävention 

 Fokus auf architektonische Wohnkonzepte, die nicht erst im Alter beginnen 

 Fokus auf Lernkonzepte, die lebenslang gelten 

 Fokus auf generationenübergreifende Lösungsansätze  

 Fokus auf bürgerschaftliches Engagement 

  
                        Ihr Redaktionsteam 


